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\ 


I. Sitzungen des Vereins deutſcher Jugenieure. daß ſolche Materialien, welche eine leichte und feinſte Zertheil⸗ 
Pfalz⸗ Saarbrücker Bezirksverein. barkeit gewähren, die größten Vortheile ſowohl für die mechaniſche 


i 8 a A 
[Herr Cherdron über Cementfabrikation.] Nach einer 1 a T 
i 2 i i ürli mente, welche urſprünglich 4 455 N 
e 1 15 11 15 Beh 5 85 12 Bend die franzöſiſchen und deutſchen Küſten haben ſich daher 
mörtel demſelben die Eigenſchaft gaben, unter Waſſer zu erhärten, an andcementfabrikation IM ausgedehnteſten Maße bemächtigt, 
wie Puzzolane und Traß, ging Redner auf die Erhärtungstheorie well man bort in ver Sage ist a test der heilbar Kreide zu be⸗ 
über, welche zunächſt zur Darſtellung des Romancementes und. fpäter 1 8 von Deutſch A dieſes en en 
des künſtlichen Cementes oder Portlandcementes führte. Die Dar- feh ae re il Form mehr oder weniger dichter und ſchwer 
ſtellung des Romancementes geſchieht durch direktes Brennen und Feber en Kalkſteine Deren EN, fo daß hier u Abweichung vom 
Mahlen von Mergeln, wie die Natur fie bietet. Dieſes einfache Ver⸗ dem urſprünglichen engliſchen Verfahreu, hauptſächlich in der mecha⸗ 
fahren bietet große Gefahr für die Gleichmäßigkeit und Dauerhaftig⸗ u en und der e der Beftanttheile 
keit der Cemente, weil die Mergel faſt immer von Kalkſpathbändern efteh . Es ift eine auffallende Erſcheinung, daß im Abſatzgebiete 
durchzogen ſind oder die Gebirgsſchichten in jeder Richtung in ver⸗ der rheiniſchen Fabriken, welche ſämmtlich harte Kalkſteine bearbeiten, 
Be 1 e 5 8 Si der engliſche Cement noch einen erheblichen Abſatz findet, während 
ſchiedene Miſchungsverhältniſſe übergehen, ohne daß dieſe Uebergänge N = 18 N 8 
0 ; : . es derſelbe in Norddeutſchland längſt vollſtändig verdrängt ift, obgleich 
ſich durch verſchiedene Farben kenntlich machen. Es entſteht hierdurch die Transportkoſt bi 8 , 18 nach dem Rhei 
die Gefahr, daß Cement mit freiem Kalk dargeſtellt wird, welcher 115 En 5 5 de 1 geringer find, als nach dem Rheine und 
aufünglich ein heftiges und ſchnelles Binden verurſacht, nach ſpäterem u re von Deutſch Sun: . . ee 
vollſtändigem Löſchen aber eine Ausdehnung des Cementmörtels her⸗ 5 Von der von C. H. Böcking & Dietſch in Malſtatt bei Saar⸗ 
beiführt, welche ſich entweder in Sprüngen oder gänzlichem Auflöſen brücken auf die Verwendung von Kreide und das engliſche Verfahren 
des Mörtels äußert. gegründeten Portlandcementfabrik legte Redner Muſter von unge⸗ 
Nicht ſowohl die Seltenheit ausgiebiger Lager von Mergeln, brannter Cementmaſſe vor, indem er auf die Verſchiedenheit derſelben 
welche durch direktes Brennen einen guten und zuverläſſigen Cement gegen eine andere, ebenfalls vorgelegte rohe Cementmaſſe hinwies, 
liefern, als vielmehr die genannten Gefahren gaben Veranlaſſung welche aus harten Kalkſteinen dargeſtellt war. Er zeigte ferner er⸗ 
zur Darſtellung des künstlichen Cementes oder Portlaudcementes. härteten Cement aus oben genaunter Fabrik, welcher an Härte und 
Durch künſtliche Zuſammenſetzung von Kalk und Thon hat man es Dichtheit die in Saarbrücken vorkommenden Sandſteine weit über⸗ 
in der Hand, ſowohl ein ſtets gleichmäßiges Gemiſch, als auch eine treffe. Als eine auffallende Erſcheinung fei ferner die eigenthümliche 
Zuſammenſetzung zu erzielen, wie fie durch die Theorie als für die rothe Farbe 1 bei Mainz dargeſtellten ene zu bezeichnen, 
Erhärtung am günſtigſten anerkannt iſt. Der Engländer Aspdin welche garde bindeute, daß die ungünſtige Veſchaffen heit der dort 
ließ ſich im Jahre 1824 ein Verfahren zur Herftellung künſtlichen verwendeten Nohmaterialien die betreffenden Fabrikanten zu Hilfs⸗ 
Cementes patentiren, welchen er Portlandcement nannte, weil der- mitteln veranlaßt, welche bis dahin der Fabrikation künſtlicher Ce⸗ 
ſelbe nach der Erhärtung die eigenthümliche grau-grünliche Farbe des men: ſremd waren. Man beobachte bei biefen Cementen häufig eine 
Portlandſteines, eines in England viel angewendeten Bauſteines, kin Verlauf der Zeit eintretende Volumenveränderung und fogar eine 
annahm. Der Vortragende führte dieſe Entſtehung des Namens: vollſtändige Zerſetzung. 
„Portlandcement“ mit dem ausdrücklichen Proteſt gegen die viel ver⸗ Es ſeien demnach nicht allein die bekannte Portlandfarbe, ſon⸗ 
breitete und ſogar in gedruckten Abhandlungen ausgeſprochene irrige [dern auch die Darſtellungsweiſe und die verwendeten Rohmaterialien 
Meinung an, daß dieſer Cement ein Naturprodukt und allein ächt weſentliche Bedingungen der Zuverläſſigkeit des Cementes, und es 
von England zu beziehen ſei. ſei von dem mit dem Konſum zunehmenden allgemeinen Verſtändniß 
Obgleich die Portlandcementfabrikation außer dem ſchwierigen der Cemente zu erwarten, daß dieſe Momente bei der Auwendung 
Brennen auf einer vollftändig homogenen Miſchung von Kalk und und Beurtheilung des Portlandcementes entſcheiden. — 


Thon beruht, wurden in der Folge dieſe Hauptbeſtandtheile in der [Herr Gieſeler über zuſammengeſetzte Träger.] Dergleichen 
verſchiedenſten Beſchaffenheit angewendet. Es liegt auf der Hand, Träger können bis jetzt mit Vortheil nur bis zu einer beſchränkten 
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Höhe ausgewalzt werden, und lag es ſomit nahe, durch eine Verbin⸗ 
dung mehrerer derſelben eine Konſtruktion von größerer Tragfähig- 
keit herzuſtellen. Man verbindet daher zwei parallel über einander 
liegende Träger durch Stege von demſelben oder einem anderen 
Profil, ſo daß das Ganze bei der Biegung ſich wie ein Balken erhält. 
Züt Beſtimmung der hierzu erforderlichen Abmeffungen diene eine 
möglichſt elementar durchgeführte Rechnung. Als Reſultat derſelben 
ergebe ſich bei Anwendung gleicher Profile für Stege und Träger 
aus dem Burbacher Eiſenwerke nach ausführlichen Rechnungen des 
Herrn Dihm, daß ein gekuppelter Träger nahe 5 mal fo viel trägt, 
wie ein einfacher Träger deſſelben Profils. Dieſer fünffachen Ver⸗ 
mehrung der Tragfähigkeit entſpricht ein nicht ganz 2 ½ mal fo großer 
Materialaufwand. Für einen ſpeziellen Fall verglich der Vortra⸗ 
gende einen gekuppelten Träger mit einem einfachen von gleicher 
Höhe und Tragfähigkeit. Dabei ergab ſich für erſteren ein 1 mal 
ſo großer Materialverbrauch, wie für letzteren. Berückſichtigt man 
ferner, daß zu den Stegen Fabrikationsabfälle zu verwerthen ſind, 
fo wird über die vortheilhafte Verwendung des Trägerſyſtemes fir 
viele Fälle kein Zweifel bleiben. 

Anſchließend an den Vortrag machte Herr Rerroth auf den 


Unterſchied in der Beanſpruchung der Nietung aufmerkſam, je nach⸗, 


dem der obere oder untere Balken direkt trägt, und Herr Peters be— 
ſprach die wahrſcheinlichen Preisdifferenzen bei der Anwendung von 
gekuppelten oder einfachen Trägern für gleiche Belaſtungen. Der- 
ſelbe befürwortete die Anwendung höherer Profile für die Stelle als 
für die Träger, und gab Ideen zu neuen Kombinationen. — 

[Herr Dr. Bothe über Darſtellung von Fluorkieſel.] Nachdem 
der Vortragende mehrere Methoden, Fluorkieſel darzuſtellen, erwähnt 
hatte, von denen aber keine eine praktiſche Verwerthung fand, fährt 
er auf folgende Weiſe fort: Glücklicher war Teffie du Motay, 
welcher durch Zuſatz von Kohle die Gasbildung erleichterte und ſtetig 
machte und dadurch ca. 60 pCt. des mit dem Flußſpath eingebrachten 
Fluors in Verbindung mit Kieſel gewann. Er verband ſich zur Aus- 
beutung feiner Entdeckung mit dem Fabrikbeſitzer Exuard Karcher 
in Saarbrücken, entnahm in Gemeinſchaft mit dieſem ein Patent für 
Frankreich und unter dem Namen R. A. Broomann auch für Eng- 
land, und Beide aſſociirten ſich weiterhin mit anderen Induſtriellen, 
welche vor Abſchluß eines Vertrages dem Vortragenden die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Durcharbeitung und Prüfung des Hauptprozeſſes und der 
in Frage kommenden Nebenprozeſſe anvertrauten; erſt, nachdem durch 
Letztgenannten jede einzelne Thatſache feſtgeſtellt und eine Wahr- 
ſcheinlichkeit des finanziellen Gelingens konſtatirt worden war, ſchritt 
man zur Gründung eines Etabliſſements, welches auf dem linken 


Ufer der kanaliſirten Saar, zwiſchen Welferdingen und Großblitters-⸗ 


dorf bei Saargueminnes auf franzöſiſchem Boden errichtet wurde. 
In dieſer ſeit einem Jahre betriebsfähigen Fabrik werde nach der an— 
gegebenen Methode Fluorkieſel entwickelt, indem man unter Anwen⸗ 
dung kalter Gebläſeluft ein trockenes Gemenge von Sand, Thou, 
Flußſpath und Coksklein in einem Schachtofen niederſchmilzt. Die 
im Weſentlichen aus Stickſtoff, Kohlenoxyd, Kohlenſäure und Fluor⸗ 
kieſel beſtehenden Gichtgaſe werden in beſonderen Kondenſations— 
apparaten mit Waſſer zuſammengebracht, der Fluorkieſel in Kieſel— 
ſäure und Flourkieſelwaſſerſtoffſäure zerſetzt, und die geklärte Löſung 
der letzteren entweder als ſolche an Induſtrielle abgegeben oder weiter 
zur Darftellung von Fluorkieſelkalium und Fluorkieſelnatrium benutzt. 

Die Wichtigkeit des beſchriebenen Fabrikationszweiges wurde bei 
Gelegenheit der Pariſer Ausſtellung durch Verleihung der goldenen 
Medaille anerkannt, und es laſſe ſich nur wünſchen, daß es mehr 
und mehr gelingen möge, die großen Schwierigkeiten, welche ſich der 
Fabrikation noch hier und dort entgegenſtellen, vollſtändig zu über⸗ 
winden. — 

Kölner Bezirksverein. 


[Herr Dr. Grüneberg über Fabrikation von Filzhüten, wie er 
ſolche auf der Ausſtellung zu beobachten Gelegenheit hatte.] Die 
Haſenhaare, welche als Rohmaterial zu dieſen Filzhüten dienen, 
kommen zuerſt in eine Art Wolf, werden demnächſt zu einer zerzau⸗ 
ſten wolligen Maſſe verarbeitet und dann auf einem Tuche ausge— 
breitet. Ein Ventilator treibt hierauf die ſo präparirten wolligen 
Haſenhaare gegen einen koniſchen, ſiebartig durchlöcherten, kupfernen 
Hut, welcher ſich vor dem Ausſtrömungsſchlitz des Ventilators um 
feine vertikale Axe dreht und fortwährend evacuirt wird. Die Haſen⸗ 
haare bedecken allmälig den Konus in einer dichten gleichförmigen 
Schicht, und wird dieſelbe dann einige Minuten in ſiedendes Waſſer 


getaucht, durch welche Operation ſich der Filz bildet. Man kann 
dann die Filzmaſſe von dem kupfernen Konus abnehmen, fie aus- 
preſſen, in Fagonformen preſſen, bügeln ꝛc. und in einigen Minuten 
iſt der Filzhut zum Verkaufe vollſtändig fertig. — 

[Derſelbe über die Ultramarinfabrifation in Kaiſerslautern.] 
Mit Hinweifung auf den koloſſalen Ultramarinblock, welchen die 
Ultramarinfabrik in Kaiſerslautern ausgeſtellt hatte, beſchreibt 
Dr. Grüneberg das in der gedachten Fabrik gebräuchliche Verfahren 
im Prinzip wie folgt: Thon, Schwefel und Soda werden auf das 
Feinſte gemahlen und geſchlämmt, dann gemiſcht, gemahlen, nochmals 
geſchlämmt, getrocknet und dann in Muffelöfen gebracht. Die Muf- 
feln haben etwa 3 Fuß (O0, 4) Breite, 6 Fuß (16s) Länge und 
2½ Fuß (Ou, g) Höhe. Das Feuer ſtreicht zuerſt unter der Muffel 
her und dann durch dieſelbe. Eine ſolche Muffel wird etwa 3 Wochen 
lang in Nothglühhitze erhalten, während welcher Zeit das Ultra⸗ 
marin in die verſchiedenſten Nuancen der Färbung übergeht. Schließ⸗ 
lich wird es aus den Muffeln ausgebrochen, gemahlen und geſchlämmt, 
dann mit Leucin (Alabaſtergyps) gemiſcht und gebranut, wodurch 
es in den verſchiedenen Nuancen der blauen Farbe darſtellbar iſt. 
Die Fabrik in Kaiſerslautern fabrizirt täglich circa 60 Centner 
Ultramarin. (Vergl. d. Zeitſchr. d. Vereins.) 


II. Sitzungen des Berliner Architekten⸗Vereins. 

[Herr Treuding über die zweckmäßigſten Winderhitzungs⸗ 
apparate.] Er empfiehlt mit Recht die in neuerer Zeit auf der 
Georgs-Marienhütte und auf der Königshütte angewendeten hängen- 
den Röhren und nächſt dieſen die ſogenannten Piſtolenapparate, 
welch' letzteren er aber den Vorwurf macht, daß die Röhren nur nach 
Abbruch des Mauerwerkes und häufig nur mit Verluſt der Muffen⸗ 
kaſten ausgewechſelt werden können. Eine theilweiſe Entfernung des 
Mauerwerkes iſt allerdings immer nöthig, das Losſchlagen des Kittes 
in den Muffen iſt jedoch nicht beſonders ſchwierig, wenn bei der Be— 
reitung des Kittes kein Schwefel verwendet wurde. Sind die Piſtolen⸗ 
apparate von vornherein ſorgfältig montirt, ſo treten äußerſt ſelten 
Reparaturen ein; find doch auf mehreren weſtphäliſchen Hütten Pi⸗ 
ſtolenapparate 8 und noch mehr Jahre in Thätigkeit, ohne je eine 
Auswechſelung der Röhren nöthig gehabt zu haben. Piſtolenappa⸗ 
rate ſowohl als die Apparate mit hängenden Röhren ſind ohne 
Zweifel diejenigen zwei Syſteme, welche die längſte Dauer der Röhren 
bei ſtarker Winderhitzung ermöglichen, und zwar deshalb, weil bei 
beiden Syſtemen die Ausdehnung der Röhren in ihrer Längenrich⸗ 
tung völlig ungehindert vor ſich gehen kann. (S. vorige Nummer 
der Gewerbezeitung.) 


III. Sitzungen des Lokal⸗Gewerbevereins der Neftdenzftadt 
Hannover. 


[Herr Direktor Karmarſch über verſchiedene Gegenftände der 
Pariſer Ausſtellung.] Große Aufmerkſamkeit erregte die kleine, von 
Leboyer erfundene, Druckmaſchine zum Drucken von Viſitenkarteu. 
Dieſelbe war im Ausſtellungsgebäude, wie an verſchiedenen Orten 
des Parks, durch einfache Kurbeldrehung in Thätigkeit geſetzt, und 
lieferte bei jeder Umdrehung eine Karte, ſo daß in der Minute 80 
bis 100 Karten bedruckt wurden. Mit der Zuſammenſetzung und 
Zurichtung der gewöhnlichen kleinen Buchdruckform erforderte der 
Druck von 100 Karten höchſtens eine Viertelſtunde, und 100 Karten 
wurden mit 5 Fres. bezahlt. Ein Auftragen von Farbe auf die 
kleine Druckform findet bei dieſer Maſchine nicht ftatt, ſondern es ift 
das bekannte, auf einer Seite mit Talgfarbe überzogene Kopirpapier, 
in ſinnreicher Weiſe zur Farbengebung benutzt, nur wird der Farben⸗ 
überzug des Papiers wahrſcheinlich mit ſtark mit Glycerin vermiſchter 
Leinölfarbe hergeſtellt, um das Eintrocknen der Farbe zu verhüten. 
Ein Streifen ſehr feinen fo gefärbten Papiers, etwa 20 bis 30 Fuß 
lang, rollt ſich von einer hölzernen Walze über Stege laufend ab, 
auf eine andere, indem er mit der gefärbten Seite nach oben, über 
die Druckform geleitet wird. Beim Druck preſſen nur die erhabenen 
Lettern die gefärbte Seite des Papiers gegen die Karte, die Buch⸗ 
ſtaben werden abgedruckt, und die übrige Kartenfläche wird von der 
Farbe nicht beſchmutzt. Nach jedem Druck rückt das Farbenpapier 
durch den Fünftelumgang einer nicht zu leicht gehenden Walze etwas 
weiter, damit eine friſche Farbenſtelle zum Druck kommt. Vor der 
erſten Walze des Farbenpapiers befindet ſich ein kleiner Kaſten mit 
verſetzbaren Wänden, zur Aufnahme der Karten verſchiedener Größen. 
Die hineingelegten Karten werden durch eine Eiſenplatte beſchwert, 
weil unten durch einen ſtellbaren Spalt des Kaſtens, immer eine 
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Karte durch eine Art Klaue herausgeſchoben wird. Die Karte wird 
dann an zwei Seiten von einer doppelten Bandleitung gefaßt und 
weiter geführt, bis der Tiegel beim Druck dieſelbe einen Moment 
feſthält; nach dem Druck geht der Tiegel ſofort wieder aufwärts, die 
bedruckte Karte wird weiter geführt und fällt in einen kleinen Kaſten 
an dem anderen Ende der Maſchine. Die Behandlung iſt leicht, 
nur muß man einige Vorſicht anwenden, damit das Farbenpapier 
nicht zu oft abreißt; es iſt zum gleichmäßigen Fortrücken deſſelben 
beſſer, nicht zuviel auf die Walzen zu bringen. Das Papier wird bei 
jedem Druck im Durchſchnitt etwa Zoll fortgezogen, alſo kann 
man mit einem 360 Zoll langen Streifen 1440 Karten drucken. 
Die Druckform kann nach der Dicke der Karten durch eine keilfzrmige 
Unterlage mit Stellſchraube leicht etwas höher oder tiefer geſtellt 
werden. 

Der Preis, 800 Fres., iſt mit Rückſicht auf die Verwerthung 
der neuen Erfindung noch ziemlich hoch. 

Der Redner führte ſodann noch folgende Werkzeuge vor: 1) Ein 
Inſtrument zum Ausziehen etwas hervorſtehender Nägel. Daſſelbe 
bildet einen verhältnißmäßig langen Hebel mit gezahnten Faßbacken. 
Das Inſtrument iſt in den geeigneten Fällen viel zweckmäßiger und 
leichter zu handhaben, als eine Zange. 2) Eine größere und eine 
kleinere Blechſcheere mit einer geraden und einer gekrümmten Schneide. 
Die Schneiden ſind angeſchroben, der Bolzen iſt etwas ſeitwärts an⸗ 
gebracht, damit ſich das Blech in einer Furche fortſchieben kann. 
Außer dieſem letzten Vortheil gegen Scheeren mit zwei gradlinigen 
Schneiden, bleibt beim Oeffnen der von den Scheerblättern gebildete 
Winkel faſt gleich groß, ſo daß der Angriffspunkt der Schneiden, zur 
Erleichterung des Schneidens, möglichſt in der Nähe des Drehpunktes 
bleiben muß. 3) Einen eiſernen Bogenzirkel mit eingeſchobenen 
Stahlſpitzen, ähnlich wie bei kleinen Zirkeln, wodurch ein großer 
Zirkel leicht mit guten Spitzen erhalten werden kann. 4) Ein eiſernes 
neues Winkelmaaß von einem franzöſiſchen Arbeiter. Den Fuß bil⸗ 
det eine gußeiſerne Platte in Form eines Viertelkreiſes, auf die 
Spitze des rechten Winkels iſt eine gleichfalls rechtwinklige Stange 
befeſtigt, ſo daß man auch in die Höhe ſteigende Winkellängen damit 
meſſen kann, und außerdem iſt an der Fußplatte noch eine Vorrich- 
tung, um das Winkelmaaß auch als Schmiege dienen zu laſſen. 
5) Ein kleines meſſingenes Schneidzeug zur Herſtellung hölzerner 
Schrauben; die gewöhnlichen Schneidzeuge find von Holz ange- 
fertigt. (S. Mittheil. d. Vereins.) 


IV. Sitzungen des Birminghamer Ingenieur⸗Vereins. 
(Nach engliſchen Quellen.) 


[M. North über die Kraftfortleitung des Waſſerdruckes. Zu 
dieſem Zweck iſt, um den erforderlichen Hochdruck zu erhalten, die 
Anwendung des Akkumulators nothwendig. Das Waſſer vertritt 
hierbei die Stelle eines Getriebes, vor welchem es in allen den Fällen 
einen Vorzug hat, wo Maſchinen in Bewegung geſetzt werden ſollen, 
die über einen weiten Flächenraum zerſtreut ſind, deren Thätigkeit 
eine nicht ununterbrochene iſt und wo die Menge der fortzupflanzen⸗ 
den Kraft großen und plötzlichen Veränderungen unterworfen iſt. 
Außerdem beſitzt der Waſſerdruck auch noch den Vorzug, daß man 
die Bewegung, die er den Maſchinen mittheilt, weit leichter kontro⸗ 
liren und reguliren kann, als bei Anwendung von Getrieben und 
daß die Leiſtungen der Maſchinen, da das Waſſer nicht elaſtiſch iſt, 
ſehr gleichmäßig ſind. 

Die umfaſſendſte Anwendung der durch Waſſerdruck erzeugten 
und fortgeleiteten Kraft findet in den Docks ſtatt, wodurch das 
Oeffnen und Schließen der Schleußen, das Heben der Brücken, das 
Hereinziehen der Schiffe, das Ausladen und Aufſtapeln der Güter 
ausgeführt wird. Durch dieſelbe Kraft ſetzt man in manchen Docks 
behufs der Verſchiffung von Steinkohlen eine ganz eigenthümliche 
Maſchinerie in Bewegung, mittelſt deren die mit Kohlen gefüllten 
Bote bis zu einer gewiſſen Höhe aus dem Waſſer gehoben und dann 
in eine Rinne umgeküpt werden, durch welche die Kohlen in das 
nebenſtehende Transportſchiff fallen. 

Auf der Güterſtation der Lyoner Eiſenbahn in Paris ſind gegen⸗ 
wärtig eine Anzahl Waſſerdruck⸗Krahne zum Ausladen und Befrach⸗ 
ten der Waggons, ſowie zwei hydrauliſche Maſchinen in Thätigkeit, 
mittelſt deren die Waggons in den Bahnhof gezogen werden. Die 
Krahne ſind ſo eingerichtet, daß ſie durch den Waſſerdruck nicht blos 
gedreht, ſondern auch gehoben und geſenkt werden. Der Hebebaum 
iſt an der Krahnſäule befeſtigt und dieſe kann mittelſt einer Kette ge⸗ 


dreht werden, welche um ein Rad am Fuße der Säule läuft und 
durch ein Paar horizontal angebrachte hydrauliſche Preſſen in Be⸗ 
wegung geſetzt wird. Die Hebepreſſe befindet ſich ebenfalls am Fuße 
der Krahnſäule; die Hebekette iſt aufwärts durch die Mitte der Säule 
und von da über das Ende des Hebebaums geführt. Die Ventile 
zum Heben, Senken und Drehen ſind Schiebeventile, die mit der 
Hand geſtellt werden, und die Krahne ſind entweder einfach wirkende, 
indem fie bloß einen einfachen Kolben haben, wie bei einer gewöhn— 
lichen hydrauliſchen Preſſe, oder ſie ſind doppeltwirkend. Beſonders 
mag noch bemerkt werden, daß man an den genannten Orten nach 
einem neuen Prinzip einzelne Theile an den Krahnen inſofern ange⸗ 
ordnet hat, als der Hebecylinder vertikal ſteht, ſo daß er gleichzeitig 
die Krahnſäule bildet. 

AJn Elswick wird der Waſſerdruck zum Betriebe von Krahnen in 
„Gießereien, Schmieden und Hüttenwerken benutzt. Die hierzu nöthi⸗ 
gen hydrauliſchen Preſſen befinden ſich horizontal unter dem Fuß⸗ 
boden und die Hebekette geht über Rollen an einem Wagen, der auf 
dem horizontalen Krahnbaum läuft und durch zwei an der Krahn⸗ 
fäule befeſtigte Preſſen hin- und hergezogen wird. Um die Hohöfen 
vermittelſt durch hydrauliſchen Druck in Betrieb geſetzter Fahrſtühle 
zu füllen, find für jeden Fahrſtuhl, deren allemal zwei durch ein Seil 
mit einander verbunden find, jo daß fie ſich balanciren, ein Paar 
Hebepreſſen vertikal an den Seiten des Gerüſtes des Hebeapparates 
angebracht und werden beide, in Verbindung mit einander, durch ein 
einziges Ventil in Bewegung geſetzt, ſo daß, während das Waſſer in 
die eine Preſſe zugelaſſen wird, das Waſſer aus der anderen entweicht. 
Mit dieſem Apparat arbeitet man ungemein ſchuell, was nothwendig 
erſcheint, wenn man ſich die vergrößerten Mengen von Materia⸗ 
lien vergegenwärtigt, die gehoben werden müſſen, um die monſtrö⸗ 
ſen Hohöfen zu füllen. 


v. Sitzungen des Niederöſterreichiſchen Gewerbevereins. 
Preisausſchreibungen. 


Inſofern es in dem Geiſt des Vereins liegt, ausgezeichnete 
Leiſtungen in irgend einem Gebiete der induſtriellen Thätigkeit, welche 
zu ſeiner Kenntniß gelangen, zu würdigen und zu belohnen, beſchloß 
derſelbe bereits in ſeiner Generalverſammlung im Mai 1854 die 
zunächſt folgenden Preiſe als fortbeſtehend auszuſchreiben. Es ſteht 
daher jedem In- und Ausländer die Bewerbung um die Preiſe all⸗ 
jährlich offen, zu welchem Zwecke die Anmeldungen der Bewerber 
nebſt den dazu nöthigen Behelfen längſtens bis Ende Februar jeden 
Jahres in dem Sekretariate des Niederöſterreichiſchen Gewerbeverins 
abzugeben ſind. Außerdem ſteht es jedem Vereinsmitgliede frei, zu 
deſſen Kenntniß derartige induſtrielle Leiſtungen gelangen, darauf an⸗ 
zutragen, daß der Verein ohne vorhergegangene Bewerbung, von ſich 
aus, den angeregten Gegenſtand durch eine ſeiner Sektionen oder 
durch eine beſondere Kommiſſion einer Unterſuchung und Würdigung 
unterziehe, welche im geeigneten Falle auf die Ertheilung einer ſolchen 
Medaille anzutragen hat. 

Die mit Bezug hierauf permanent ausgeſchriebenen Preiſe ſind: 

Die ſilberne oder Broncemedaille: 1) für eine wichtige Ver⸗ 
beſſerung, welche in irgend einem Induſtriezweig in Nieder⸗ 
Oeſterreich eingeführt wurde; 2) für einen neuen Induſtriezweig, 
welcher ebenfalls in Nieder⸗Oeſterreich eingeführt wurde; 3) für 
eine neue Erfindung auf dem Gebiete der gewerblichen Thätig⸗ 
keit, die für das Allgemeine ſich von Nutzen erweiſet und in 
Nieder⸗Oeſterreich eingeführt wird und A) für die beſten Ab⸗ 
handlungen über die zu verbeſſernden oder neu einzuführenden 
Juduſtriezweige. 

Nicht permanent ausgeſchrieben ſind folgende Preiſe: 

I. Die große goldene Vereinsmedaille auf die Auffindung 
und Eröffnung qualitätsmäßiger Schieferbrüche zum Ge⸗ 
brauch der Dachdeckung. 

Die Erlangung des Preiſes wird bedingt durch den genauen 
Nachweis der Lokalität, der Mächtigkeit des Lagers und der Art und 
Weiſe, wie das Lager auszubeuten iſt; ferner durch die Qualität des 
Schiefers, der vollkommen farb- und wetterbeſtändig ſein, ſich fein 
und leicht ſpalten laſſen muß und dadurch, daß der Verkaufspreis 
kein Hinderniß für die allgemeine Verwendung fein darf. Die An⸗ 
meldungen haben bis zum letzten Dezember 1870 zu geſchehen, die 
Zuerkenntniß des Preiſes aber erfolgt in der Mai-Generalverſamm⸗ 
lung 1874. 
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II. Die große goldene Vereinsmedaille für die verbeſſerte Er⸗ 
1 — guter Dachſchiefer in ſchon beſtehenden Schiefer⸗ 
rüchen. 5 


Um dieſen Preis zu erlangen, muß der Bewerber den Beſitz oder 


Betrieb eines oder mehrerer in regelmäßigen Abbau befindlichen 


Schieferlager von ſolcher Ausdehnung nachweiſen, daß aus einem 
und demſelben Lager für eine Reihe von Jahren jährlich wenigſtens 
30,000 Quatratklafter Dacheindeckung von regelmäßig geſchnittenen 
Dachplatten erzeugt werden können. Ferner find die Bauobjekte von 
ihm namhaft zu machen, welche mit Steinen aus den konkurrirenden 
Brüchen ſchon früher eingedeckt worden ſind, desgleichen der erſte 
Beginn des regelmäßig bergmänniſchen Betriebes ſeiner Gruben, 
ſowie die Quantität der erzeugten Dachſchiefer in den letzten drei bis 
fünf Jahren. Probeeindeckungen mit dem eingeſendeten Schiefer zu 
machen, ihn chemiſch unterſuchen zu laſſen, behält ſich der Verein vor. 
Zuerkennung des Preiſes in der Mai⸗Generalverſammlung 1872. 


III. Ein Preis von 300 Gulden für eine Modellſkizze eigener 
Erfindung, desgleichen ein anderer für eine in Farben 
ausgeführte Zahn eines Fußteppichs. 

Die erſtere, für einen Tafelaufſatz, hat der Bewerber in Holz, 
Wachs oder Gyps auszuführen, mit der Beſtimmung für einen ver⸗ 
dienſtvollen Landwirth; die zweite, die Teppichzeichnung, ſoll zu 
einem Teppich für kirchliche Zwecken dienen; der Teppich ſelbſt 
4 ½ Klafter lang und 3 ½ Klafter breit fein. Der Zeichnung in 
½ der Naturgröße find einige ins Quadrigat geſetzte naturgroße 
Details beizufügen. NB. Der Einreichungstermin iſt bereits mit 
Ende September d. J. abgelaufen. 

Außerdem find zur Belebung des Erfindungsgeiftes in der Kunſt⸗ 
induſtrie von Privatperſonen folgende Preiſe ausgeſetzt worden: 

1) 10 und 6 Dukaten in Gold für die beſten Zeichnungen haupt⸗ 
ſächlich von Bordüren, in mindeſtens zwei und höchſtens 6 Far⸗ 
ben, in der ſogenannten Straffier-Manier ausführbar, auf 

14“ oder 16“ Höhe und Breite eingerichtet. Herr Seiden⸗ 

zeugfabrikant Franz Bujatti. 


Fig. 1. Lalin's pateulirter Heizapparat. 


2) 10 Dukaten in Gold und 20 Gulden in Silber; erſtere für 
eine Skizze zu einem Leinen-Damaſt⸗Tafeltuch, 2 ½ Ellen 
breit, mit Verlängerung; letztere für eine Zeichnung zu Leinen⸗ 
zwilch⸗Tiſchzeug, 10“ für Bordüre und 10“ für den en 
plein. Die Herren Küfferle & Co. 

3) 10 Dukaten in Gold für eine Skizze zu einer weißen Pique⸗ 
Bettdecke, ½ Wr. Ellen breit und mindeſtens ¾ Wr. Ellen 
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lang; aber auch auf Verlängerung bis ¼ Wr. Ellen verwend⸗ 
bar. Herrn A. Meinl's Erben. 

4) à 10 Gulden in Silber drei Preiſe für eine Skizze zu einem 
Seſſel, zu einem Tiſch und zu einem Bett. 1 Preis a 15 Gul⸗ 
den für eine Skizze zu einem Kaſten. Herr Bildhauer F. Schön⸗ 
thaler. 


Fig. 2. Illustration zu Artikel: Pierce's Verfahren, die Schirmüberzige 
auf den Geſtellen zu befeſtigen. 


5) 50 Gulden in Silber für die beſte Zeichnung eines Salon⸗ 
Spiegelrahmens mit Konſoltiſch, im Style der italieniſchen 
Renaiſſance, nebſt entſprechendem Fenftervorhang-Gefimfe. 
Herr O. Kölbl, Modelleur und Vergolder. 


IV. Die große goldene Medaille für die Fabrikation von Me⸗ 
tallſcmelztiegeln aus feuerfeſtem Thon. 

Die Bedingungen zur Erlangung des Preiſes ſind folgende: Die 
Materialien müſſen inländiſchen Urſprungs fein. Die Tiegel können 
mit und ohne Graphit erzeugt werden; die Tiegel müſſen für Guß⸗ 
ſtahl bei einer Kapazität von 30 bis 60 Zollpfund 3 Schmelzungen; 
für Gußeiſen bei einer Kapazität bis zu 150 Zollpfund 15 Schmel⸗ 
zungen; für Meſſing bei einer Kapazität bis zu 100 Zollpfund 
30 Schmelzungen und für Neuſilber bei einer Kapazität bis zu 
40 Zollpfund 20 Schmelzungen aushalten, gleichviel ob die Schmel⸗ 
zungen unmittelbar hinter einander folgend oder in größeren Zwi⸗ 
ſchenräumen vorgenommen werden. Es muß bei der Preisbewerbung 
ein vollſtändiges Sortiment der Tiegel vorgelegt werden und die 
Kommiſſion die Tiegel ſelbſt auswählen, welche den Proben unter⸗ 
worfen werden ſollen. Es dürfen in keinem Fall die Tiegel höher zu 
ſtehen kommen, als die gleichen gangbaren Fabrikate des Auslandes 
loco Wien. Einſendung der Muſter, Preistarife und aller zur 
Unterſtützung ihrer Bewerbung dienlichen Dokumente bis 1. Juli 
1870. Preiszuerkennung in der Generalverſammlung des Jahres 
1871.2 


V. Die kleine goldene Medaille für fabrikmäßige Darſtellung 
von Probir⸗, Schmelz: und Muffelöfen und dazu gehöri⸗ 
gen Hilfsgeräthſchaften ans fenerfeſtem Material. 


Der Preisbewerber hat folgende Bedingungen zu erfüllen: Zu⸗ 
nächſt müſſen unter den zur Preisbewerbung eingerichteten Artikeln 
enthalten fein; Oefen zum Probiren, Emailliren, für Deſtillationen 
aus Netorten, zum Erhitzen von Röhren, zum Abdampfen von Flüſ⸗ 
ſigkeiten und Röſten von Pulvern; desgleichen müſſen ſie enthalten 
die zur Verbindung der Oefen mit entfernteren Kaminen beſtimmte 
Röhren, Muffeln für Emailleure, Probirer und Porzellanmaler, 
Tiegel zum Schmelzen von Edelmetallen, Glasflüſſen, Salzen und 
alkaliſch reagirenden Subſtanzen, ſammt Decken und Unterſetzer; 
dann müſſen dieſe Gegenſtände in verſchiedenen Dimenſionen erzeugt 
und die Oefen mit den erforderlichen Eiſenreifen verſehen, von dem 
Erzeuger in den Handel gebracht werden. Alle Materialien müſſen 
inländiſchen Urſprungs ſein, die Fabrik ſelbſt aber bereits einige Zeit 
im Betriebe ſein. Schließlich iſt ein vollſtändiges Sortiment aller 
einzelnen Artikel bei der Bewerbung um den Preis vorzulegen. Ein⸗ 
ſendung der Muſter und aller zur Unterſtützung ihrer Bewerbung, 
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dienlichen Dokumente bis Juli 1870. Preiszuerkennung in der 
Generalverſammlung 1871. 


VI. Die große ſilberne Medaille für die inländiſche Erzeugung 
von Vulkanit, welches gleicht den beſten Vulkanitſorten, 
11 bisher nur ans Amerika und England bezogen werden 
DINEN, 

Dieſes Vulkanit muß folgende Eigenſchaften beſitzen: Es muß 
nach dem Vulkaniſiren elaſtiſch fein; es muß ſich ſchnell vulkaniſiren; 
die längſte Zeit wäre 36 Minuten bei einer Maximal⸗Temperatur 
von 160—1650 C.; es muß die lebhaften Farben nach dem Vulka⸗ 
niſiren, ſowie deren verſchiedene Nuancen: als roth, roſa, orangegelb 
weiß und ſchwarz, wo möglich auch kaffeebraun, beibehalten; die vul⸗ 
kaniſirte Maſſe muß geruchlos und ſchön polirbar ſein; der Preis 
des Vulkanits darf zum mindeſten nicht höher als jener des auslän⸗ 
diſchen ſein. Es ſoll eine vom Gewerbevereine aus Fachmännern 
zuſammengeſetzte Kommiſſion mit den vorgelegten, ſowie in der 
Fabrik ſelbſt ausgewählten Muſtern durch die Zeit von 6 Monaten 
Verſuche anſtellen und auf Grundlage derſelben ſoll der Preis zuer⸗ 
kannt werden. Einer beſonders delegirten Kommiſſion iſt über die 
Details der Fabrikation Aufſchluß zu geben. Die Muſter, ſowie die 
zur Preiswerbung nothwendigen Nachweiſungen ſind längſtens bis 
Ende Juli 1870 dem Niederöſterreichiſchen Gewerbevereine vorzu⸗ 
legen. Zuerkennung des Preiſes in der Generalverſammlung des 
Jahres 1871. 

Für Denjenigen, der den Preis erwirbt, wurde ein Privatpreis 
im Betrage von 10 Dukaten in Gold von Herrn Dr. Pfeffer⸗ 
mann gewidmet. 


VII. Die große ſilberne Medaille und 25 Dukaten in Gold als 
Preis für ein technologiſches Lehr⸗ und Leſebuch. 

Daſſelbe ſoll beſtimmt fein, als Hilfsbuch in den höheren Klaſſen 
der Volksſchule und an den in Wien und Nieder⸗Oeſterreich unter 
dem Namen von Gewerbeſchulen beſtehenden Curſen für Lehrlinge 
benutzt zu werden. In demſelben ſollen die Grundlehren der mecha⸗ 
niſchen und chemiſchen Technologie in faßlicher und anregender Weiſe 
behandelt, ferner die in der Induſtrie vorzugsweiſe angewandten 
Werkzeuge und Stoffe mit ſteter Nachweiſung ihrer Verwendung in 
den einzelnen Gewerben beſchrieben werden. Das Werk ſoll auf un⸗ 
gefähr 15 Druckbogen in Median⸗Octav berechnet ſein und ſind 
Zeichnungen, ſofern ſolche im Text erwähnt werden, dem Mannferipte 
beizuſchließen. Die Preiszuerkennung erfolgt auf Grundlage des 
Gutachtens eines beſonderen, aus Fachmännern gebildeten Preisge⸗ 
richtes, deſſen Mitglieder bis zum 1. November 1868 bekannt ge⸗ 
geben werden, in der Generalverſammlung des Jahres 1870. Die 
Preiswerber haben ihre Manuſeripte, mit einem Motto verſehen, an 
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Fig. 3. Illuſtration zu Artikel: Pierce's Verfahren, die Schirniberzüge 
auf den Geſtellen zu befeſtigen. 


die Kanzlei des Niederöſterreichiſchen Gewerbevereines bis zum 1. No⸗ 
vember 1869 einzuſenden und demſelben ein, mit dem gleichen Motto 
verſehenes verſiegeltes Couvert beizuſchließen, in welchem Namen und 
Wohnort des Preiswerbers angegeben find. Nur das Convert des 
mit dem Preiſe ausgezeichneten Bewerbers wird eröffnet. Das 
Manuſeript bleibt Eigenthum des Verfaſſers. 


VIII. Die große ſilberne Medaille und 25 Dukaten in Gold 
als Preis für ein Lehrbuch der volkswirthſchaftlichen 
Hauptbegriffe und Grundlehren. 

Daſſelbe iſt in erfter Linie beſtimmt, als ein Lehr- und Leſebuch 
für die beſtehenden Gewerbeſchulen zu dienen, ſoll gemeinfaßlich ge⸗ 
ſchrieben und durch Beiſpiele aus der Praxis des Gewerbelebens 
illuſtrirt fein. Es ſoll auf 6—8 Druckbogen in Median⸗Octav be⸗ 


wo. 


Fig. 4. Werkzeug zum Auflegen der Nabenreifen. 


rechnet ſein. Die Preiszuerkennung erfolgt auf Grundlage des Gut⸗ 
achtens eines beſonderen, aus Fachmännern gebildeten Preisgerichtes, 
deſſen Mitglieder bis zum 1. November 1868 bekannt gegeben wer⸗ 
den, in der Generalverſammlung des Jahres 1870. Die Preis⸗ 
werber haben ihre Manuſcripte, mit einem Motto verſehen, an die 
Kanzlei des Niederöſterreichiſchen Gewerbevereins bis zum 1. No⸗ 
vember 1869 einzuſenden und demſelben ein, mit dem gleichen Motto 
verſehenes verſiegeltes Couvert beizuſchließen, in welchem Namen 
und Wohnort des Preiswerbers angegeben ſind. Nur das Couvert 
des mit dem Preiſe ausgezeichneten Bewerbers wird eröffnet. Das 
Manuſcript bleibt Eigenthum des Verfaſſers. 


IX. Die große goldene Vereinsmedaille für dic Herſtellung 
einer vollkommen gelungenen Ventilationsanlage bei öf⸗ 
fentlichen Gebäuden und Wohnhäuſern in Wien. 


81. Jede konkursfähige Ventilationsanlage muß derart ausgeführt 
ſein, daß in den betreffenden Räumlichkeiten die ſtets zu erneuernde 
friſche Luft in dem jeder Jahreszeit entſprechenden Wärmegrade zu⸗ 
geführt wird, um die bisherigen Uebelſtände, welche in üblen Aus⸗ 
dünſtungen, unerträglicher Hitze zur Sommerszeit, beläſtigendem 
Tabakrauche und unangenehmen Wirkungen der Holz- und Stein⸗ 


kohlengaſe zur Winterszeit beſtehen, zu befeitigen, ohne jedoch andere 
| Uebelftänbe hervorzurufen, w. z. B. flörenden Luftzug, Verunſtal⸗ 


tungen des Objektes für das Auge durch ſichtbar angebrachte Schläuche 
oder Oeffnungen oder ſonſtige Vorrichtungen, welche ſogar Geräuſch 
verurſachen. 

8 2. Jede Ventilationsanlage, welche den genannten Beſtimmungen 
entſprechend ausgeführt, muß ſich durch ein volles Probejahr hin⸗ 
durch (ohne irgend eine zunehmende Abänderung während dieſes Zeit⸗ 
raumes) bewähren. Jeder Preiskonkurrent hat deshalb die genauen 
Zeichnungen, nach welchen ſeine Ventilationsanlage ausgeführt wor⸗ 
den iſt, dem Niederöſterreichiſchen Gewerbeverein zur Einſicht vorzu⸗ 
legen, wobei die Verſicherung gegeben wird, daß das geiſtige Eigen- 
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thum gewahrt wird. Von dem Tage der Vorlage dieſer Zeichnungen lagen, welche um die Preisauszeichnung konkurriren, vornehmen, 


beginnt das Probejahr. 

8 3. Die in Wien bereits beſtehenden größeren Ventilationsanla⸗ 
gen, welche allen in dieſem Programme feſtgeſetzten Bedingniſſen ent⸗ 
ſprechen, find von der Vereinsbewerbung nicht ausgeſchloſſen; die-- 
ſelben haben aber das Probejahr nach den Modalitäten des § 2 zu 
beſtehen. 

—. 8 4. Derjenige Preiswerber, deſſen Ventilationsanlage allen im 
Preisprogramme geſtellten Bedingungen entſpricht, hat vor Anderen 
unter ſonſt gleichen Verhältniſſen den Vorzug, wenn ſeine Anlage als 
die einfachſte, wenigſt koſtſpielige und möglichſt allgemein anwendbare. 
Vorrichtung erkannt wird. 

§ 5. Die Abtheilung für Baugewerbe wird durch Mitglieder 
derſelben, nebſt Beiziehung von erfahrenen Fachmännern, während 
des Probejahres die nothwendigen Inſpektionen bei allen jenen An⸗ 


0 


und dem Niederöſterreichiſchen Gewerbevereine ein motivirtes Gut⸗ 
achten über die gemachten Wahrnehmungen erſtatten. 


8 6. Die Preisausſchreibung gilt für die Dauer von drei auf- 
einander folgenden Jahren, vom Tage der Bekanntmachung durch 
die Wochenſchrift des Niederöſterreichiſchen Gewerbevereines an ge⸗ 
rechnet. 


X. Die große goldene Vereinsmedaille für jene Perſon oder 
Geſellſchaft, welche erwieſenermaßen auf einer Werfte inner⸗ 
halb der Grenzen des Kaiſerthumes Oeſterreich das erſte See⸗ 
ſchiff von wenigſtens 1000 Tonnen Aichung aus inländiſchem 
Beſſemermetalle gebaut haben wird. (Siehe die Vereinszeit⸗ 
ſchrift v. J. 1867 S. 410.) 


Die neueſten Fortſchritte in den Gewerben und Künſten. 


„ Patente. 
Monat Oktober. 


Oeſterreich. 

Herrn Franz Bechmann, Broncewaaren-Fabrikaut in Wien, auf eine 
chemiſche Legirung, genannt „Delorin“. 

Herrn E. Aug. Chameroi Sohn, Kaufmann in Paris, auf einen Meß⸗ 
apparat für Gas und Flüſſigkeiten. 

Herrn Joſeph Denk, Metalldruck⸗ und Spenglerwaaren⸗Fabrikant in 
Wien, auf einen Fruchtviſitator. 

Herren Gebr. Oettl in Peſt auf eine Waſſerſchöpfmaſchine. 


Lakin's patentirte Vorrichtung größere Räume zu 
heizen. 


Es iſt ein längſt bekannter Uebelſtand, daß aus unſeren gewöhn⸗ 
lichen Oefen die erwärmenden Gaſe entweichen, ohne daß die Wärme, 
die fie mit ſich führen, in hinreichendem Maaße den Räumen zu Gute 
kommt. Der Verluſt an Wärme iſt Tag für Tag vorhanden, ſo 
daß derſelbe im Laufe eines Winters zu einer ſehr beträchtlichen 
Größe heranwächſt. Iſt aber Verluſt an Wärme ſoviel, wie Verluſt 
an Kapital, ſo iſt hierdurch dem Erfindungsgeiſt ein Antrieb gegeben, 
Apparate zu konſtruiren, welche die möglichſte Ausnützung der Wärme 
geſtatten. Wenn der beregte Uebelſtand mit unſeren Oefen verbun⸗ 
den iſt, ſo liegt die Urſache hiervon in der zu geringen Oberfläche 
derſelben, fo daß die erwärmenden Gaſe ausgedehntere Heizflächen nicht 
vorfinden und die Oefen zu raſch und zu heiß verlaſſen müſſen. 

Fig. 1 ſtellt bildlich Lakin's patentirten Heizapparat dar, der 
abweichend von der Form der gewöhnlichen Oefen den Vortheil bie⸗ 

tet, daß keine unbenutzte Wärme aus ihm in den Schornſtein ent- 
weicht. 

a befteht aus einer Anzahl eifenblehener Kegel, deren 
nach oben gerichtete Grundflächen mit ſpitzig zulaufenden Stürzen 
zugedeckt find, und die untererſeits mittelft Kanäle mit der die heißen 
Gaſe aus dem Feuerraum aufnehmende Centralröhre, um die ſie 
gruppirt find, in Verbindung ſtehen. 

A iſt die in der Mitte ſtehende Centralröhre mit der gewöhnlichen 
Ofenklappe B, welche, wenn geöffnet, die heißen Gaſe ungehindert 
in den Schornſtein entweichen läßt. C find die unteren Verbindungs⸗ 
röhren, welche entweder rechtwinkelig oder gebogen ſein können. 
Iſt die Klappe geſchloſſen, ſo wird die heiße Luft nach unten in die 
Röhren C gedrängt, aus deren oben offenen Enden fie in die Decken 
der umgeſtürzten Kegel ſtrömt, die Wände derſelben beſtreicht und 
erwärmt und endlich in die unten offene Röhre D tritt. Letztere 
mündet oberhalb der geſchloſſenen Klappe in die Ceutralröhre, aus 
welcher jene in den Schornſtein entweicht. Die Pfeile deuten den Weg 
an, welchen die heiße Luft nimmt und zeigen klar, welch' große Heiz— 


Herren Faßbender und Loſſen, Maſchinenfabrikanten in Würzburg, auf 

einen Kraftregulator, genannt „Neiger's Kraftregulator“. 
Sachſen. 

Herrn J. H. Prillwitz in Berlin für Herrn W. C. Selden in Paris 
auf eine Garnitur für Stopfbüchſen au Dampfmaſchinen. 

Herrn Maſchinenmeiſter Weidtmann in Dortmund auf eine Schrau⸗ 
benmutter⸗Anfertigungsmaſchine. g 

Herrn Webermeiſter Chr. Fr. Tröber in Glauchau auf eigenthümliche 
Muſterblätter. 

Herrn A. Zacharias, Maſchinenmeiſter in Leipzig, auf eine Saiten⸗ 
überſpinnungs⸗Maſchine. 


fläche durch dieſe Anordnung gewonnen wird. Hat die Zimmerwärme 
den genügenden Grad erreicht, jo wird die Klappe B geöffnet und die 
Gaſe nehmen ihren Weg unmittelbar durch die Centralröhre in den 
Schornſtein. 


Pierce's Verfahren, die Schirmüberzüge auf den Geſtellen 
zu befeſtigen. 


Der Ueberzug der Regen- und Sonnenſchirmgeſtelle wird an den 
unteren Enden der Stäbe in der Regel angenäht. Dieſe Art der 
Befeſtigung iſt nicht zweckmäßig, da an der angenähten Stelle der 
Stoff leicht abreißt. 

Die in Fig. 2 und 3 illuſtrirte Verbeſſerung bezweckt eine wohl⸗ 
feile, ſichere und zugleich verzierende Befeſtigung des Ueberzugs an 
den Stäben. Sie läßt ſich, wie die Illuſtrationen zeigen, in zwei 
Formen bewerkſtelligen. In der erſteren wird ein abgerundeter Knopf 

mit ſeiner nach unten ausgehenden Spitze durch den Stoff und den 
Stab geſtochen und dieſe, an der entgegengeſetzten Seite des Stabes 
etwas hervorragend, umgebogen. Fig. 3 zeigt einen flachen Kopf 
mit zwei Spitzen, welche ebenſo wie bei Fig. 2 durchgeſtochen werden. 
Da hier der Kopf flach iſt, wird auch der Stab an der betreffenden 
Stelle abgeflacht, was die Arbeit weſentlich erleichert. Die Ober⸗ 
flächen der Köpfe können, je nachdem die Mode es verlangt, verſil⸗ 
bert oder in der Farbe des Ueberzugs lackirt werden. Jedenfalls er⸗ 
hält der Schirm nach dieſer Methode den Ueberzug auf dem Geftell 
zu befeſtigen, mehr Eleganz und größere Dauer. 


. 


Werkzeug zur Auflegung der Nabenreifen. 


Dieſes in Amerika patentirte, neu erfundene Werkzeug iſt be⸗ 
ſtimmt, das Auflegen der Reifen auf die Radnabe ſtatt wie gewöhn⸗ 
lich, mittelſt Zange und Hammer, auf einfachere und bequemere Art 
auszuführen: Daffelbe beſteht Fig. 4 zunächſt nach Angabe des 
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„Seient. Amerc. 1868“ aus zwei Armen A und B, welche durch 
einen Bolzen fo mit einander verbunden find, daß fie ſich auf- und 
niederbewegen können. Der Arm B ift an feinem oberen Theile in 
der Weiſe gebogen, daß er den Reif, gleichviel ob er groß oder klein 
iſt, ſtets an zwei Punkten auf die Nabe aufpreßt, während der Arm 
in Uebereinſtimmung hiermit eine konkave, entſprechend gekrümmte 
Innenſeite hat. Um ferner das Werkzeug für Naben von verſchie⸗ 
denen Durchmeſſern paſſend zu machen, iſt der Arm A mit einer 
Reihe von Löchern verſehen, in welchen der Bolzen, nach Verhältniß 
wie man die beiden Arme einander nähern oder von einander ent⸗ 
fernen will, verſtellbar iſt. C iſt das Markireiſen und D das Schneide— 
werkzeug. Beide durch Schrauben und Schlitze einzuſtellen; demnach 
ſchneidet C die Entfernung der Reifbreite vor und D nimmt einen 
Holzſpahn in der Reifbreite weg. Bei der Arbeit mit dem Werkzeug 
wird das Rad gedreht, während der Arbeiter das erſtere auf der 
Nabe feſthält. 


Tucker 's Verfahren, Eiſen zu brontiren. 


Der genannte Erfinder, Fabrikant in Boſton, hatte in der Welt⸗ 
ausſtellung von 1867 broncirten Eiſenguß exponirt, über deſſen Dar⸗ 
ſtellung, das „Journal de la Société des arts de Londres“ folgende 
Details giebt: als Material benutzt der Erfinder verſchiedene Arten 
von amerikaniſchem Gußeiſen unter Zuſatz von einer entſprechenden 
Menge von ſchottiſchem Gußeiſen. Die Verbindung, die der Erfin⸗ 
der auf dieſe Weiſe erhält, wechſelt in ihren Eigenſchaften demgemäß 
ab zeigt aber bei der Verarbeitung zu feineren und wie zu grö⸗ 
beren Artikeln einen hinreichenden Grad von Wiederſtandsfähigkeit. 
Die in Form gegoſſenen Gegenſtände werden, wie gewöhnlich, in 
einem ſchwefelſaurem Bade abgebeizt und dann abgeſchliffen und po⸗ 
lirt. Um nun auf dieſer Oberfläche die Broncefarbe zu erzeugen, be⸗ 
deckt man jene mit einer dünnen Schicht eines vegetabiliſchen Oeles, 
worauf der Gegenſtand einem Temperaturgrade und auf eine Dauer 
ausgeſetzt wird, wie beide erfahrungsmäßig als die zweckmäßigſten 
ſich erweiſen. Die Urſache der Farbe iſt mithin die Verbindung des 
in einen eigenthümlichen Kohleuwaſſerſtoff übergeführten Oeles mit 
dem Eiſen. Der auf dieſe Weiſe auf dem Eiſen erzeugte Bronce- 
überzug iſt ſo feſt, daß er weder durch Einfluß der Atmoſphäre, noch 
durch die dauernde Berührung mit den Händen, noch durch Tempe— 
ratur⸗ oder Witterungswechſel leidet. Die Farbe hat Aehnlichkeit 
mit gewiſſen Arten broncirter Stahlfedern. (Technolog.) 


Fabrikation von blutſtillendem Papier. 


Die Eigenſchaft des Eiſen⸗Hyperchlorides, die Blutungen aus 
Wunden zu ftillen, iſt allgemein bekannt; allein, um es immer mit 
ſich führen zu können, bietet die Form des Mittels nicht die nöthige 
Bequemlichkeit, jo daß man es gerade in den Fällen, wo man es 
nothwendig braucht, häufig nicht zur Hand hat. Eine Methode nun, 
unter Mitanwendung von Eiſen⸗Hyperchlorid blutſtillendes Papier 
darzuſtellen, das man bequem ſtets mit ſich führen kann und wodurch 
jenem beregten Uebelſtand genügend abgeholfen wird, iſt in Paris er⸗ 
funden worden und beſteht darin, daß man zunächſt das Papier in 
eine Flüſſigkeit eintaucht, welche aus einem Pfund fein pulveriſirtem 
Benzoeharz beſter Qualität, aus einem Pfund Alaun und vier Gal— 
lons Waſſer dargeſtellt iſt, bei deren Bereitung man die Miſchung 
der Ingredienzen in einem wohl verzinnten Keſſel bis zum Siede⸗ 
punkt erhitzt, die Siedehitze vier Stunden unter zeitweiligem Abſchäu⸗ 
men der Flüſſigkeitsoberfläche andauern läßt und gleichzeitig für den 
Wiedererſatz des verkochten Waſſers Sorge trägt. Sobald als dieſes 
Fluidum erkaltet iſt, wird es filtrirt und iſt nun dergeſtalt für das 
Eintauchen des Papiers geeignet. Man nimmt aber das Papier aus 
demſelben nicht früher heraus, bevor es nicht mit ihm vollſtändig ge⸗ 
ſättigt iſt, worauf das Papier ſorgfältig getrocknet wird. Mittelſt 
einer Auftragwalze oder einer Bürſte bringt man nun eine mehr oder 
weniger konzentrirte Auflöſung von Eiſen-Hyperchlorid auf das Pa⸗ 
pier, worauf man es trocknet, zuſammenfaltet und es in Wachstaffet 
einſchlägt, um es vor der Berührung mit Luft und Feuchtigkeit zu 


ſchützen. 
So verwahrt, läßt ſich dieſes blutſtillende Papier lange Zeit gut 
erhalten, ſo daß es bei kleineren Wunden ſtets ſeine Wirkung thut. 
1 


Ein neues Chromſalz für die Gewerbs⸗Induſtrie: 
Von Schützenberger. 


Wenn man 4 bis 5 Aequivalente neutrales eſſigſaures Chrom⸗ 
oryd mit 1 Aequivalent neutralem ſalpeterſaurem Chromoxyd ver⸗ 
miſcht, ſo erhält man einen grünen Niederſchlag entweder von blätt⸗ 
riger oder körniger Beſchaffenheit, der in Eſſigſäure löslich iſt; aus 
dieſer Auflöſung ſcheiden ſich während der Erkaltung ſchön grün ge⸗ 
färbte kryſtalliniſche Blättchen ab, welche aus einem Doppelſalze von 
eſſigſaurem und ſalpeterſaurem Chromoxyd beſtehen. Zu den be— 
merkbaren Eigenſchaften dieſes Doppelſalzes gehören folgende: bis 
zu 2000 erhitzt, giebt daſſelbe Waſſer und Eſſigſäure ab; ſteigt die 
Temperatur über 200°, entwickeln ſich ſalpetrigſaure Dämpfe, wäh⸗ 
rend. gleichzeitig die gepulverte Subſtanz eine lebhaft gelbbraune 
Farbe annimmt. In dieſem Stadium iſt die Chromverbindung im 
Waſſer noch löslich und die Gegenwart von Chromſäure durch die 
Reagentien nachweisbar. Bei ungefähr 350° aber tritt eine äußerſt 
lebhafte Reaktion ein, von einer Gasentwickelung begleitet, welche 
das leichte Pulver zu kleinen koniſchen Gruppen erhebt, die aber 
ſchon nach wenigen Augenblicken zu Pulver wieder zurückfallen, das 
keine charakteriſtiſche Farbe und folgende Zuſammenſetzung zeigt: 

Cr = 34.1 Carb. = 22,43 H = 3.14. 


Bei Gegenwart von Waſſer verwandelt ſich die Verbindung unter 
Temperaturerhöhung zu Hydrat und nimmt dabei eine tiefgrüne, 
reine und glänzende Nüance an; es entſteht ein Teig, der auf weißes 
Papier oder eine Porzellanſchale aufgeſtrichen und dann getrocknet, 
eine Deckfarbe von dem angegebenen ſchönen Tone giebt und die 
für die Praxis der Gewerbe von Werth zu werden verſpricht, ſobald 
die Schwierigkeiten gehoben ſind, die ſich ihrer Fabrikation im Großen 
entgegenſtellen 


Ckiandi's Verfahren, Petroleum in Magazinen aufzu⸗ 
bewahren. 


Den zahlreichen und großen Schadenfeuern gegenüber, welche fo 
oft ſchon durch die Entzündung des Rohpetroleums in den Maga⸗ 
zinen entſtanden find, wird Ckiandi's Verfahren, welches in Ame⸗ 
rika patentirt iſt, als ein vollkommen ſicheres und einfaches zur Ein⸗ 
führung empfohlen. Der Aufbewahrungsapparat beſteht aus einer 
Gaſometerglocke, welche, wie bei den gewöhnlichen Gaſometern, in 
einer Cyſterne ruht, doch hier mit dem Unterſchied, daß die Glocke 
ſich nicht heben kann und die Wandungen der Cyſterne über den 
Deckel der Glocke entſprechend in die Höhe ſtehen. Die Glocke iſt mit 
Waſſer gefüllt, und da der untere Rand der Glocke von dem Boden 
der Cyſterne abſteht, auch der Cyſternenraum und zwar bis zur Höhe 
der Glocke. Von oben nun wird durch Röhren das Petroleum in die 
Glocke eingeführt, aus welcher in Folge deſſen das Waſſer unten 
austritt und ſich, da es nirgends Raum findet, über den Deckel der 
Glocke anſammelt. So geſchieht es, daß das Petroleum nicht nur in 
einem vollkommen luftleeren Raum Aufnahme findet, ſondern auch 
durch die hohe, über den Deckel der Glocke ſtehende Waſſerſäule von 
der äußeren atmoſphäriſchen Luft vollkommen abgeſperrt iſt. In dem 
Verhältniß als Petroleum aus der Glocke abgelaſſen wird, füllt ſich 
die Glocke wieder mit Waſſer und ſinkt die Waſſerſäule über den 
Deckel. 


Neue Methode der Phosphorfabrikation. 


Dieſe neue Methode empfiehlt ſich vor allem durch ihre Einfach⸗ 
heit und Wohlfeilheit. Mit Benutzung von Apatit, welcher vorherr— 
ſchend aus phosphorſaurem Kalk beſteht, hat man verſucht, Phosphor 
darzuſtellen, doch haben die Verſuche wenig entſprochen. Das Ma— 
terial, aus welchem der Phosphor gewonnen wird, ſind die Knochen. 
Nach engliſchen Mittheilungen der „The Mech. Mag. 1868“ wird 
empfohlen: 1 Gewichtstheil Apatit mit 2 Gwth. Sand oder Feuer⸗ 
fteinpulver, dem man in hinreichender Menge thieriſche oder Holz= 
kohle zugefügt hat, zu vermiſchen und das Gemiſch bis zu Orange⸗ 
roth zu erhitzen. 

Die Kieſelſäure dürfte die Phosphorſäure aus ihrer Verbindung 
mit dem Kalk frei machen, die Kohle die Phosphorſäure reduziren 
und den Phosphor in die Vorlage überdeſtilliren. 


se, 


Entſpricht dieſes Verfahren auch im Großen den Anforderungen, 
ſo würde für die Phosphorfabrikation eine neue und ungleich vor⸗ 
züglichere Methode, als die bisherige, aufgefunden fein. (Gén. ind.) 


reines Zinn für techniſche Zwecke 
darzuſtellen. 

Daſſelbe iſt in England patentirt und beſteht im Prinzip darin, 
das Zinn mittelſt eines kräftigen, galvaniſchen Stroms aus ſeinen 
Auflöſungen in Form einer kohärenten metalliſchen, chemiſch reinen 
Maſſe auszuſcheiden, von beliebiger Stärke und von ſolcher Dichte, 
paß man dieſelbe in Formen preſſen, walzen, mit dem Hammer be⸗ 
arbeiten und zu Draht ausziehen kann. Dieſe Ausſcheidung des 


Verfahren, chemiſch 


Zinnes wird, wie die des Kupfers, entweder bewirkt als Ueberzug 


über Metalle und deren Legirungen, theils auch als Ablagerung in 


Matrizen und Formen, wobei weniger die Natur des Zinnbades, ob 
es kalt oder warm iſt, ob es ſauer oder alkaliſch reagirt, ſondern vor 
allen Dingen die chemiſche Reinheit der Zinnpräparate, der Zinn⸗ 
oxyd⸗ und zinnſauren Salze in Betracht kommt. In Folge der oben 
angegebenen Eigenſchaften des ſo gewonnenen Zinns eignet ſich das⸗ 
ſelbe zur Darſtellung von Gefäßen, Kapſeln ꝛc. mit erhabener Ar⸗ 
beit, desgleichen zur Darſtellung von Figuren und allerhand Orna⸗ 
menten in Nachahmung von Gußwaaren; ferner zur Darſtellung 
von ſehr ſauber geprägten Marken und Etiquettes für Handels⸗ 
waaren, zur Darſtellung von Patronenhülſen, Zündhütchen, von 
Verſchluß auf Konſerven, überhaupt von Artikeln, zu welchen man 
Zinn oder fonft] auch Legirungen deſſelben anwendet, ebenſo zur 
Darſtellung von verzinnten Bleiartikeln, um das Blei gegen Oxy⸗ 
dation zu ſchützen und von verzinnten Glasſpiegeln in Nachahmung 
der verſilberten Spiegel. 


Feuilleton. 


Schmiermittel für Maſchinen und Wagenachfen. 


Char don in Paris erklärt als beſtes Schmiermittel für alle Kör⸗ 
per aus Metall, welche einer Reibung ausgeſetzt ſind, den Seifenleim, 
d. h. eine je nach Umſtänden dünnere oder ſtärkere Auflöſung von Kali⸗ 
ſeife in Waſſer. Für ſehr ſtarke Reibungen empfiehlt ſich eine Kaliſeife, 
welche mit Talg oder Butter geſotten iſt, für geringere Reibungen ge⸗ 
nügt eine aus Palmöl oder Olein bereitete Kali⸗Schmierſeife. Das Ver⸗ 
hältniß zwiſchen Seife und Waſſer ſchwankt gleichfalls je nach der Stärke 
der Reibung, welcher die zu ſchmierende Achſe oder Welle ausgeſetzt iſt. 
Das Maximum bildet eine Löſung von 1 Theil Seife und 1 Th. Waſſer, 
als Minimum iſt eine Löſung von 1 Th. Seife in 9 Th. Waſſer anzu⸗ 
ſehen. 


Chemiſche techniſche Notiz. 

Ueber die Färbung des Glaſes bemerkt Pelouce (Erdm. Journ.): 
Alles Glas, welches ſchwefelſaures Alkali und Eiſenoxydul enthält, iſt 
grünlich gefärbt, wird aber im Sonnenlicht gelb, indem ſich Eiſenoxyd 
und Schwefelnatrium bildet. Durch Einwirkung der Hitze regeneriren ſich 
die urſprünglichen Verbindungen und das Glas nimmt feine grünliche 
Färbung wieder an. Gläſer, welche Glas wenig als Oxydul färbendes 
Eiſenoryd und Glas gar nicht färbendes Manganoxydul enthalten, wer⸗ 
den im Sonnenlicht violett, indem das Eifenoryd das Manganoxydul in 
färbendes Sesquioxyd oder Superoxyd überführt. 


Monſter⸗Hohöfen in engliſchen Eiſenhütten. 


In einem der größten Eiſenwerke Englands ſind 9 Hohöfen im Be⸗ 
triebe, von denen 7 82 Fuß hoch ſind und im Durchmeſſer 22 Fuß mithin 
im Umfange 66 Fuß haben; die anderen zwei ſind ſogar 105 Fuß hoch 
und haben einen Durchmeſſer von 28 Fuß und einen Umfang von 
84 Fuß; dieſe Oefen werden durch mächtige Gebläſemaſchinen mit heißem 
Wind geſpeiſt und mittelſt Fahrſtühle, die durch hydrauliſche Krahne ge⸗ 
hoben werden, beſchickt. Dieſes Werk kann jährlich ca. 180,000 Tonnen 
(3 20 Centner) Roheiſen darſtellen. 


Arbeitsmarkt für gewerbe und Technik. 
Im Wege der Submiffton: 


Hannoverſche Staats⸗Eiſeubahn: Lieferung von Farben, 
Oelen, Chemikalien und Droguen. Ferner Lieferung von Gummis, Le⸗ 
der⸗, Seiler⸗ und Polſterwaaren, von Bürſten, Pinſel und Poſamenten, 
von Manufakten, Breunmaterial, von Töpfer und Holzwaaren. Des⸗ 
gleichen Lieferung von Walzeiſen, Blechen, Drähten, Kupfer, Metallguß⸗ 
waaren, ſchmiedeeiſernen gepreßten Theilen zu Wagen. Einſendung der 
Offerten den 16., 30. reſp. 4. November an den Obermaſchinenmeiſter 
Schäfer auf dem Bahnhof Hannover. Daſelbſt Lieferungsnachweis und 


—. 


Lieferungsbedingungen. Königliche Eiſenbahn⸗Direktion Saar⸗ 
brücken: Lieferung von Bekleidungsgegenſtänden (Uniformen, Mützen). 
Offerten „Submiſſton auf Anfertigung von Uniformen“ bis 11. November 
11 Uhr an die Direktion. Lieferungsnachweis und Bedingungen im 
Centralbureau der Direktion. Niederſchleſtſche⸗Märkiſche Eiſen⸗ 
bahn: Gußſtahl⸗Radreifen für Lokomotiven, Tender und Wagen für 
1869. Offerten „Lieferung von Radreifen“ an den Obermaſchinenmeiſter 
A. Wöhler in Frankfurt a. M. bis 3. November 11 Uhr. Niederlän⸗ 
e Eiſenbahn: 66,000 Stück eichene Querſchwellen. 
Offerten bis 25. November an Ingenieur Wright in Aachen. Daſelbſt 
Nachweis. Königliche Direktion der Artilleriewerkſtatt in 
Danzig: Bedarf an braunen Blank, Kalb⸗, feineren und ſtärkeren 
Krausleder. Offerten „Submiſſion auf Leder“ bis 4. November an die 
Direktion. Militär⸗Knaben⸗Erziehungsinſtitut in Schloß 
Annaburg: 3600 Ellen ¼ br. Leinwand zu Sommerkleidern, 1200 
Ellen ½ br. Futter Callicot, 800 Stück ¼ Geviertellen große, bunte, 
leinene Taſchentücher 2c. Offerten „Leinenwaaren⸗Lieferung“ bis 6. No⸗ 
vember 9 Uhr an die Direktion. Telegraphen⸗Direktion Ham⸗ 
burg: Bedarf an Telegraphenſtangen für 1869 bis 1871. Offerten 
„Submiſſion auf Lieferung von Telegraphenſtangen“ bis 10. November 
an die Direktion. e e in Köln: Lieferung des Be⸗ 
darfs an Brennmaterialien pro 1869. fferten „Submiſſion auf Liefe⸗ 
rung von Brennmaterialien für die Wohlthätigkeitsanſtalten der Stadt 
Köln“ bis 11. November 11 Ubr an die Verwaltung. Daſelbſt Liefe⸗ 
rungsnachweis. Königliche Strafanſtalt⸗Direktion in Mün⸗ 
ſter: Lieferung von Brod, Mehl, Seifen, Oel, Petroleum ꝛc. Offerten 
„Submiffion auf Lieferung von Wirthſchaftsbedürfniſſen der Strafanſtalt 
zu Münſter und St. Mauritz“ bis 16. November 9 Uhr an das Bureau 
des Oekonomieinſpektors der alten Strafanſtalt Münſter. 


Zur Literatur der Natur-, Volks: und Jeweröskunde,. 
(An die Redaktion zur Beurtheilung eingeſendete Bücher.) 


Wirth, Max. Illuſtr. Deutſcher Gewerbskalender für 1868. B. F. Voigt, 
Weimar. Ein durch ſeinen Inhalt ebenſo intereſſantes als lehr⸗ 
reiches Werkchen. 


Die Gewerbeſchulen in Wien und ihre Reorganiſation. A. Pichler's 
Wittwe & Sohn, Wien 1868. Eine Skizze, die bezüglich der 
Organiſation der Gewerbeſchulen ſo manchen lehrreichen Wink 
enthält. 


Exner, W. F. Dr. Die Tapeten⸗ und Buntpapier⸗Induſtrie. Nebſt 
einem Atlas und mit 13 in den Text eingedruckten Abbildungen. 
B. F. Voigt, Weimar 1869. 

Eine recht willkommene Erſcheinung auf dem Gebiete der gewerb⸗ 
lichen Literatur, da gerade über die Papier⸗ und Tapeteninduſtrie ein 
Werk von zeitgemäßer Bearbeitung ein fühlbares Bedärfniß iſt. Die 
Namen des Verfaſſers und derer, welche denſelben bei der Verabfaſſung 
5 Werkchens unterſtützt haben, bürgen für die Gediegenheit der 

beit. 


Mit Ausnahme des redactionellen Theiles beliebe man alle die Gewerbezeitung betreffenden Mittheilungen an F. Berggold, 
Verlagsbuchhandlung in Berlin, Links⸗Straße Nr. 10, zu richten. 


F. Berggold Verlagshandlung in Berlin. — Für die Redaction verantwortlich F. Berggold in Berlin. — Druck von Wilhelm Baenſch 5 Leipzig. 


